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ftUgrmetof

6$nwif$e $twttär*3eittma-
Organ Ux fdjtoetsertfc&ett %xmt.

xxio. 3«^tflatt8.

Per SfJjroetj. PUHarjevtfdjrtft XLni. Saljtjang,.

löafel. 10. SdotoemBer 1877. Nr. 45.
©rfdjeint in i»ödtjentlid6en SRummern. ©er ^reiä iper ©emefter tft franlo burd) bie Sdjtoet} 3fr. 3. 50.

SDie SBefteUungen roerben bireft an „Jtnno Sttjtoabe, JJerlaasbudjIjatiblimg in Safel" abrefftrt, ber Betrag roirb bet ben

auswärtigen SIBonnenten burdj Stadjna^tne erhoben. 3m Su8tanbe nehmen aUe Bud$anbtungen SBefteHungen an.
SBerantmortlicfjer SÄebaftor: DBerftlieutenant öon @Igger.

3tttjalt: ©ntwutf ju einem ©ienftreglement für bfe eibgenöfjifdjen Sruppen. — SDer Ärteg«fd)auplafj. — ©Ibgcnoffenfdjaft:

Slufruf an ble Sruppenofpjfere. ©rnennungen. Beränberung In ber SßenponGcommtfpon. BefoltungSgefefs ber SKIlltätbeamteten.

SKllitäriftfjc SBorträge am Sßoltjtecbnffum. ©in beutfdje« Uttfjetl über tie Seiftungen ber eibgenöfpfdjen Sruppen. Süridj: Sffiinfet«

rlebftiftung. Berfdjt jum ©tatuten ©ntwwf ter jütäjerifcfjenSffiinfelriebftlftung. Stjurgau: ©ntlaffungägefudj fämmtlfajer ©ection«»

cfjef«. — Sluälanb: SDte SRuffen auf bem ÄrtegSfdjauptafc. Defierreidj: SRepet(r»®ewefjre.

ßtittuurf ju einem Siettflreglemeitt für bte

etbjjettöfjlftijeit SEtu^en.
(•flu* ben gertenaufgaben eine« 3ifttuclfcn«offijfet« pro 1876/77.)

I. allgemeine Sßflidjten beS SBeljrmanneS.
Unfere Slrmee ljat bie tjolje Slufgabe baS SBater*

lanb gegen geroattfame Slngriffe äufjerer geinbe gu

f$üfjen unb SRutje unb gefefelidje Orbnung tm Snnern
aufredjt gu erhalten.

©ie ©djroeiger roä^len ttjre Regierungen felbft,
bie ©efetje, benen fte getjordjen, fmb oon iljnen
felbft erlaffen; feber roeljrfätjtge ©djroeiger, gum
©djufee ber oaterlänbifdjen ©inridjtungen unter bie

SBaffen gerufen, tritt batjer für feine eigenen

Sntereffen ein.

Sn ber ©djroeig ift 33ürger uub ©olbat baSfelbe.
SBeibe trennt leine Äluft. SDer SBürger oon geftern

trägt Ijeute bie SBetjr unb ber ©olbat con Ijeute

getjt morgen roieber feiner bürgerlichen SBefdjäftigung
nad).

SDaä ©ingtge, roeldjeS ben @ct)roetger»2Beljrrnann

oon bem militärfreien SBürger unterfdjeibet, ift, bafj
er felber gum ©djutje beS roe^rlofen StjeileS ber

SSeoölferung unb gum SJßotjle beS SBatertanbeS etne

Slngatjl Sßflidjten unb Saften metjr übernommen ljat.
©er etngige ßotjn beS SBefjrmanneS für bie Opfer
an „Seit unb Slrbeit, für Slnftrengungen, SUiütjfelig»

leiten, ©ntbetjrungen unb allfällige ©efatjren finbet
er in bem 33etoufjtfein erfüllter Sßflidjt.

Slnerfennung braudjt er ntdjt unb foH biefelbe

audj nidjt erroarten.
SDaS §eer, tn roeldjeS ber SBebrmann tritt, ift

auS oerfdjiebenen SBeftaubtfjeilen, Sffiaffen« unb Sirup»

pengattungen, ptjern unb niebern Slnfütjrem gu=

fammengefefet. (SS tjat eine eigentljümlidje ©inrtdj»
tung unb ©lieberung. SDiefe ©inridjtung, ©lieber
unb SSeftanbtljeite ftnb nothroenbig, bamit bie Slrmee

im Äriege itjre Slufgabe löfen Tonne.

SRidjt in bem eingelnen Wann, nidjt in ber ein«

gelnen Sruppe, fonbern in bem ©angen liegt bie

Äraft.
®a§ ridjtige SSerrjältnifj ber Sruppen unb SBaffen

gu einanber, iljre groeclmäfjige .ßufammeniefeung, ^r
gufammentjalt unb Iljr übereinftimmenbeS §anbeln
allein befähigen baä §eer, bem geinb mit ©rfolg ju
toit-er fielen.

tteberjjebung ©Injelner ober getolffer Sruppen»
gattungen ift nidjt am spiatj.

Sllle SBeHrmänner barf nur ber ©ebanfe befeelett,
bagu baS 3JJöglid)fte belgutragen, bafj bie Slrmee

ttjre Slufgabe, bie leine leidjte fein toirb, gu erfüllen
»ermöge.

SDer SDienft beS SßaterlanbeS ift etjrenooll in feber

Sruppengattung, in feber ©tellung; febeS 3JMtglteb
ber Slrmee bat Slnfprudj auf bie Sldjtung ber SBaffen«

gefaxten.
Seber Sffiehrmann mufj bereit fein, bem SBater*

tanb baS Ijödjfte Opfer, beffen ber uTtenfdj fätjig Ift,
gu bringen.

SDod) ber gute SBiHe allein genügt ntdjt. SDer

Sßefjrmann roirb nur bann einen brauchbaren SBe«

ftanbttjeil ber Slrmee abgeben: a. toenn militärifdjer
©eift iljn befeelt unb b. toenn er bie für feinen
friegerifdjen SBeruf nottjtoenblgen Äenntniffe unb

gertigfeiten erroirbt.
SDer militärifdje ©eift tft roeniger tn ber

8uft an bem roilben ÄriegStjanbroerf unb bem glän«
genben Sffiaffenfpiele, als barin, bafj Seber in SBejug

auf militärifdje Seiftung im grieben unb im Äriege
an ftdj bie b,bä)fien Slnforberungen ftelle unb fid)
mit greubigteit ben militärifdjen (grforberniffen
füge, gu fudjen.

SluS bem militärifdjen ©eift ergeben ftdj bie ml«

litärifdjen #aupttugenben: Sapferfeit, Sreue, SluS«

bauer unb ©eljorfam.
SDie Sapferfeit befätjigt ben Sffiehrmann oljne
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Entwurf zu einem Dienftreglement für die

eidgenössischen Truppen.
(ÄuS den Ferienaufgaben eines JistructionSoffijier« pro 1376/77.)

I. Allgemeine Pflichten des Wehrmannes.
Unsere Armee hat die hohe Aufgabe das Vaterland

gegen gewaltsame Angriffe äußerer Feinde zu
schützen und Ruhe und gesetzliche Ordnung im Innern
aufrecht zu erhalten.

Die Schweizer wählen ihre Negierungen selbst,

die Gesetze, denen sie gehorchen, stnd von ihnen
selbst erlassen; jeder wehrfähige Schweizer, zum
Schutze der vaterländischen Einrichtungen unter die

Waffen gerufen, tritt daher für seine eigenen

Interessen ein.

Jn der Schweiz ist Bürger nnd Soldat dasselbe.
Beide trennt keine Kluft. Der Bürger von gestern

trägt heute die Wehr und der Soldat von heute

geht morgen wieder seiner bürgerlichen Beschäftigung
nach.

Das Einzige, welches den Schweizer-Wehrmann
von dem militärfreien Bürger unterscheidet, ist, daß

er selber zum Schutze des wehrlosen Theiles der

Bevölkerung und zum Wohle des Vaterlandes eine

Anzahl Pflichten und Lasten mehr übernommen hat.
Der einzige Lohn des Wehrmannes für die Opfer
an Zeit und Arbeit, für Anstrengungen, Mühseligkeiten,

Entbehrungen und aUfällige Gefahren sindet

er in dem Bewußtsein erfüllter Pflicht.
Anerkennung braucht er nicht und soll dieselbe

auch nicht erwarten.
Das Heer, in welches der Wehrmann tritt, ist

aus verschiedenen Bestandtheilen, Waffen- und

Truppengattungen, höhern und niedern Anführern
zusammengesetzt. Es hat eine eigenthümliche Einrichtung

und Gliederung. Diese Einrichtung, Glieder
und Bestandtheile siud nothwendig, damit die Armee
im Kriege ihre Ausgabe lösen könne.

Nicht in dem einzelnen Mann, nicht in der

einzelnen Truppe, sondern in dem Ganzen liegt die

Kraft.
Das richtige Verhältniß der Truppen und Waffen

zu einander, ihre zweckmäßige Zusammensetzung, ihr
Zusammenhalt und ihr übereinstimmendes Handeln
allein befähigen das Heer, dem Feind mit Erfolg zu
widerstehen.

Ueberhebung Einzelner oder gewisser
Truppengattungen ist nicht am Platz.

Alle Wehrmänner darf nur der Gedanke beseelen,
dazu das Möglichste beizutragen, daß die Armee
ihre Aufgabe, die keine leichte sein wird, zu erfüllen
vermöge.

Der Dienst des Vaterlandes ist ehrenvoll in jeder
Truppengattung, in jeder Stellung z jedes Mitglied
der Armee hat Anspruch auf die Achtung der
Waffengefährten.

Jeder Wehrmann muß bereit sein, dem Vaterland

das höchste Opfer, dessen der Mensch fähig ist,

zu bringen.
Doch der gute Wille allein genügt nicht. Der

Wehrmann wird nur dann einen brauchbaren
Bestandtheil der Armee abgeben : s. wenn militärischer
Geist ihn beseelt und b. wenn er die für seinen

kriegerischen Beruf nothwendigen Kenntnisse und

Fertigkeiten erwirbt.
Der militärische Geist ist weniger in der

Lust an dem wilden Kriegshandmerk und dem

glänzenden Waffenspiele, als darin, daß Jeder in Bezug
auf militärische Leistung im Frieden und im Kriege
an sich die höchsten Anforderungen stelle und sich

mit Freudigkeit den militärischen Erfordernissen
füge, zu suchen.

Aus dem militärischen Geist ergeben sich die

militärischen Haupttugenden: Tapferkeit, Treue, Aus»
dauer und Gehorsam.

Die Tapferkeit befähigt den Wehrmann ohne
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0cücfftd)t auf bie ©rtjaltuttg beS eigenen SebenS

ben geinb etttfdjfoffen gu befämpfen; fte oerleiljt
iljm bie SBtllenSfraft ben ©efatjren, roetdje itjn im
©efedjt uub auf bem ©djladjtfelbe erroarten, gu

trofeett.
Slu Sapferfeit finb unfere SBorfatjren oon feinem

SBolfe übertroffeu roorben, itjnen bürfen roir nidjt
uadjftetjen, roenn roir iljrer nictjt unroürbig fein
roollen.

SDod) nidjt nur bie Sapferfeit bem Sobe gu trofeen,
fonbern biejenige felbft in ber gröfjten ©efaljr bie

9iutje unb SBefonnentjeit, roetdje ber roirffamfte ©e«

brauet) ber Sffiaffe erforbert, nidjt gu oerlieren, fofl
ber fdjroeigerifdje SBetjrmann gu erroerben fudjen.

Sreue ift bie groeite §aupttugenb beS SBetjr«
manneS. SDie Siebe gum SBaterlanb, ber biefem
beim SluSjug gefdjroorene ÄriegSeib bürfen ben

Sffieljrmann in feiner Sage, tn feinen SSerpltniffen
in ber Sreue roanfenb roerben laffen.

SBie ber Sffieljrmann bie Uniform angleljt, barf
er feine Neigung, feine politifdje Weinung meljr
fennen — er fennt nidjtS als feine SBftidjt.

SluS ber Sreue ergiebt fid), bafj ber ©olbat SllleS
roaS gum SBortfjeil beS SBatertanbeS unb beS ©ienfteS
gereidjt, f&un, atteä Sfiadjtljeitige abguroenbeu tradjten

foll.
Sruppen, bie Sßolitif treiben, fid) gegen ben SBillen

ber Staatsgewalt auflehnen, rieten ben Staat, roet«

djen fte bejcljüfeen follen, gu ©runbe.
StuSbauer in Slnftrengungen unb ©ntbefj*

rungen foüen ben Sffieljrmann tenngetdjnen. SBeibe

ftnb Dom Ärieg tingertrettnlid). SDer tüdjtige ©otbat
fügt fidj oljne 3Kurren bem Unoermeiblidjen. ©r
bebenft, bafj grofje gtele fid) nidjt otjne fjödjfte Sin«

fpamtung ber Äräfte erreidjen laffen unb bafj bie

SBefdjaffung ber nottjroenbtgften SBebürfnfffe im gelbe
oft auf unüberfieiglidje §inbemiffe ftöfjt, bafj aber
bte SBorgefefeten unnöttjigerroeife feine aufjerorbent»
lidjen Slnftrengungen oerlangen, bem Mangel aber

mit aüer ©nergie abgutjelfeu fudjen roerben.
SDodj nidjt nur Slnftrengungen unb ©ntbetjrungen,

felbft Unfälle bürfen ben SBetjrmann nidjt oergagt
madjen. 9todj nie ift ein £>eer ftetS fiegreid) ge»

roefen. ©djon oft aber befanben fid) Sruppen in
ber anfdjeinenb oerjrrjeifettften Sage, bie am ©nbe

fiegreid) auS bem Äampf Ijeröorgingen. Sßerloren

ift immer nur SDerjenige, roeldtjer fid) felbft oerloren
giebt.

SDer ©eljorfam, bie ©ntäujjerung beä eigenen

SBiflenS, um ben eineS anbern (eineS SBefetjlSljaberS)

auSjufüljren, ift eine ebenfo fdjroere, roie militärtfd)
notljiuenbige Sugenb.

©eljorfam unter bie SBefeljle ber Slnfüfjrer roar
erroiefenermafjen bie £>aupturfadje ber ©iege ber

alten ©ibgenoffen. ©ieger roaren biefelben ftetS,

toenn in iljren beeren ber ©eljorfam fjerrfdjte; fie
erlitten Unfälle unb 9tteberlagen, roenn Ungetjorfam
überljanb natjm.

SDer ©eljorfam roar jeberjeit beS ©iegeS erfte
unb unertäfjlidje Sßebingung.

SDer ©etjorjam ift gleid) nothroenbig baS feeex

ju leiten unb gu erhalten.

SDer ©eborfam ift ber ©ruUbftetn, auf roeldjem
baS gange feeex rufjt, untergräbt man iljn, fo ftürgt
baS gan^e ©ebäube in Srümmer.

©in §eer, in beffen 9teit)eu ber ©eljorfam nictjt
feft begrünbet ift, trägt ben Äetm ber Sluflöfung
in fidj; beim erften fräftigen ©tofj beS geinbeS
faßt eS auSeinanber. '

©ine fefte ©tüfee finbet ber ©eborfam in bem

SBertrauen gu ben Slnfütjrem.
SDie SBefjörben Ijaben bie Slnfütjrer im ooUen SBe«

roufjtfeiu ber eigenen moralifdjen SBerantroortung,
roeldje fie gegen bie Sruppen uub baS SBaterlanb

übernetjmen, otjne alle Sftebenrütffidjten geroätjlt.
©ie tjaben SDiejenigen, roeldje fie nadj beftem SBiffen
unb ©eroiffen für bie gäfjigften gelten, an bie

©pifee ber Sruppen gefteHt. ©ie tjaben ttjneu baS

SBlut ber ©öbne beS SBatertanbeS, feine ©tjre unb

Sffiotjlfaljrt anoertraut.
Se tjötjer bie ©tellung beS SBefefjlSljaberS, befto gc«

roiffentjaftere unb genauere ©rroägungen gingen b?r

SBatjl oorauS.
Unter foldjen SBertjältniffen ftebt gu erroarten,

bafj ber Sffiehrmann bem Slnfütjrer ftetS baS

SBertrauen entgegenbringen roerbe, roeldjeS er immer
oerbient.

SDod) nidjt nur gu ben unmittelbaren SBorgefefeten,

roeldje ber Sffieljrmann fennt, fonbern auä) gu ber

tjötjem güfjrttng foH berfelbe SBertrauen tjaben.
SBet tjöljern Slnorbnungen fdjeinen beut SBetjr*

mann mandje Slnforberungen unitüfe unb er glaubt
oft an getjler, bloS auS bem ©runbe, roetl er bie

Urfadjen, roegen roetdjen fle gejtellt roerben, nidjt
feu nt.

SDieS ifi befonberS bei einem SBertljeibigungSfrieg,
roo £>iit= unb §ermärfdje oft unoermeiblid) flnb,
ber ga,ü.

gatfdje SJtaäjrtdjten, ungenaue 2Jcetbungen, Ueber»

treibungen oon ©eite ber SBorpoften ober ber auS*

gefenbeten Sßatrouillen fönnen gu falfdjem Slttarm,
gu unnötiger SBereitfdjaft, gu unnötigen Sruppen«
beroegungen Slnlafj geben. SDie ©djulb ift bann
aber nidjt ber tjötjern güljrung, fonbern ber Unge«

fdjicflidjfeit einjeltter Sffieljrmänner. ober eing einer

Unteraitfütjrer beigumeffen. SDiefeS geigt audj, roie

nottjroenbig eS ift, bafj %ebtx unb fei er ber @e=

ringfte im §eere, feinen SDienft fenne.

S)er SBetjrmann foll batjer nictjt nur bie oer«

fdjiebenen militärifdjen Sugenben fid) anguetgnen
fudjen; er mufj audj eifrig beftrebt fein, bie für
feinen SBeruf al§ Ärieger notfjtoenbigen Äenntniffe
unb gertigteiten gu erroerben.

gür bie Sffieljrmänner, roeldje bie grofje .ßaljl ber

©treiter bilben, ift ber ridjtige ©ebraudj ber Sffiaffe
bie £auptfad)e. SDie ©efdjicf'ttdjfett, roeldje fie in
beren Slnroenbung burdj tjäuftge Uebung erroorben
Ijaben, befäfjigt fie gunädjft ben geinb roirffam gu

befämpfen. ©S genügt aber nidjt, bafj ber SBetjr«

mann für feine Sßerfon allein ftdj für ben Äampf
auSbilbe, er mufj audj als Sljeit eineS großem
©angen feiner SRotte mädjtig fein. Slufjerbeut foü
er fiel) an Slnftrengungen geroonnen unb feine för«
perlidje ©eroanbtljeit entroicfeln.
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Rücksicht auf die Erhaltung des eigenen Ledens
den Feind entschlossen zu bekämpfen; sie verleiht
ihm die Willenskraft den Gefahren, welche ihn im
Gefecht und auf dem Schlachtfelde erwarten, zu

trotzen.
An Tapferkeit sind unsere Vorfahren von keinem

Volke übertroffen worden, ihnen dürfen wir nicht
nachstehen, wenn wir ihrer nicht unwürdig sein

wollen.
Doch nicht nur die Tapferkeit dem Tode zu trotzen,

sondern diejenige selbst in der gröhlen Gefahr die

Ruhe und Besonnenheit, welche der wirksamste
Gebrauch der Waffe erfordert, nicht zu verlieren, soll
der schweizerische Wehrmann zu erwerben suchen.

Treue ist die zweite Haupttugend des
Wehrmannes. Die Liebe zum Vaterland, der diesem
beim Auszug geschworene Kriegseid dürfen den

Wehrmann in keiner Lage, in keinen Verhältnissen
in der Treue wankend werden lassen.

Wie der Wehrmann die Uniform anzieht, darf
er keine Neigung, keine politische Meinung mehr
kennen — er kennt nichts als seine Pflicht.

Aus der Treue ergiebt sich, das; der Soldat Alles
was zum Vortheil des Vaterlandes und des Dienstes
gereicht, thun, alles Nachtheilige abzuwenden trachten

soll.

Truppen, die Politik treiben, sich gegen den Willen
der Staatsgewalt auflehnen, richten den Staat, welchen

sie beschützen sollen, zu Grunde.
Ausdauer in Anstrengungen und Entbehrungen

sollcn den Wöhrmann kennzeichnen. Beide
sind vom Krieg unzertrennlich. Der tüchtige Soldat
fügt sich ohne Murren dcm Unvermeidlichen, Er
bedenkt, daß große Ziele sich nicht ohne höchste

Anspannung der Kräfte erreichen lassen und daß die

Beschaffung der nothwendigsten Bedürfnisse im Felde

oft auf unübersieigliche Hindernisse stößt, daß aber
die Vorgese tzten unnöthigerweise keine außerordentlichen

Anstrengungen verlangen, dem Mangel aber

mit aller Energie abzuhelfeil suchen werden.
Doch nicht nur Anstrengungen und Entbehrungen,

selbst Uttsälle dürfen dcn Wehrmonn nicht verzagt
machen. Noch nie ist ein Heer stets siegreich
gewesen. Schon oft aber befanden stch Truppen in
der anscheinend verzweifeltsten Lage, die am Ende

siegreich aus dem Kampf hervorgingen. Verloren
ist immer nur Derjenige, welcher stch selbst verloren
giebt.

Der Gehorsam, die Entäußerung des eigenen

Willens, um den eines andern (eines Befehlshabers)
auszuführen, ist eine ebenso schwere, wie militärisch
nothwendige Tugend.

Gehorsam unter die Befehle der Anführer war
erwiesenermaßen die Hauptursache der Siege der

alten Eidgenossen. Sieger waren dieselben stets,

wenn in ihren Heeren der Gehorsam herrschte; sie

erlitten Unfälle und Niederlagen, wenn Ungehorsam
überhand nahm.

Der Gehorsam war jederzeit des Sieges erste

und unerläßliche Bedingung.
Der Gehorsam ist gleich nothwendig das Heer

zu leiten nnd zu erhalten.

Der Gehorsam ist der Grundstein, auf welchem

das ganze Heer ruht, untergräbt man ihn, so stürzt
das ganze Gebäude in Trümmer.

Ein Heer, in dessen Reihen der Gehorsam nicht
fest begründet ist, trägt den Keim der Auflösung
in sich; beim ersten kräftigen Stoß des Feindes
fällt es auseinander. ^

Eine feste Stütze sindet dcr Gehorsam in dem

Vertrauen zu den Anführern.
Die Behörden haben die Anführer im vollcn

Bewußtsein der eigenen moralischen Verantwortung,
welche sie gegen die Truppeil und das Vaterland
übernehmen, ohne alle Nebeurücksichten gewählt.
Sie haben Diejenigen, welche sie nach bestem Wissen
und Gewissen für die Fähigsten hielten, an die

Spitze der Truppen gestellt. Sie haben ihnen das

Blut der Söhne des Vaterlandes, seine Ehre und

Wohlfahrt anvertraut.
Je höher die Stellung des Befehlshabers, desto

gewissenhaftere und genauere Erwägungen gingen dcr

Wahl voraus.
Unter solchen Verhältnissen steht zu erwarten,

daß der Wehrmann dem Anführer stets das
Vertrauen entgegenbringen werde, welches er immer
verdient.

Doch nicht nur zu den unmittelbaren Vorgesetzten,
welche der Wehrmann kennt, sondern auch zu der

höhern Führung soll derselbe Vertrauen haben.

Bei höhern Anordnungen scheinen dem Wöhrmann

manche Anforderungen unnütz und cr glaubt
oft an Fehler, blos aus dem Grunde, weil er die

Ursachen, wegen welchen sie gestellt werden, nicht
kennt.

Dies ist besonders bei einem Vertheidigungskrieg,
wo Hiu- und Hermärsche oft unvermeidlich stnd,
der Fall.

Falsche Nachrichten, ungenaue Meldungen,
Uebertreibungen von Seite der Vorposten oder der

ausgesendeten Patrouillen können zu falschem Allarm,
zu unnöthiger Bereitschaft, zu unnöthigen
Truppenbewegungen Anlaß geben. Die Schuld ist dann
aber nicht der höhern Führung, sondern der
Ungeschicklichkeit einzelner Wehrmänner. oder einzelner
Unteraufühver beizumessen. Dieses zeigt auch, wie
nothwendig es ist, daß Jeder und sei er der

Geringste im Heere, seinen Dienst kenne.

Der Wehrmann soll daher nicht nur die

verschiedenen militärischen Tugenden sich anzueignen
suchen; er muß auch eifrig bestrebt sein, die für
seinen Beruf als Krieger nothwendigen Kenntnisse
und Fertigkeiten zu erwerben.

Für die Wehrmänner, welche die große Zahl der

Streiter bilden, ist der richtige Gebrauch der Waffe
die Hauptsache. Die Geschicklichkeit, welche sie in
deren Anwendung durch häufige Uebung erworben
haben, befähigt sie zunächst den Feind wirksam zu
bekämpfen. Es genügt aber nicht, daß der Wehrmann

für scine Person allein stch für den Kampf
ausbilde, er muß auch als Theil eines größern
Ganzen seiner Nolle mächtig sein. Außerdem soll
er sich an Anstrengungen gewöhnen und seine

körperliche Gewandtheit entwickeln.
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Stad) Sffiaffengattung, Sruppe uub ©teüung im

fettv bebarf feber Sffiehrmann einer befonberen StuS*

bilbung für fein befonbereS gadj, für bie itjm gu=
fallenben befonbern SBerridjtungen. S^er bebarf
anberer Äenntniffe, anberer gertigfeiten. SDodj

bie SluSbilbung JebeS ©ingeinen ift für baS ©anje
oon ber gteidjen Sffiidjtigfeit.

5Rur in einer Sruppe, roo feber ©ingelne coli«
ftänbig auSgebilbet ift, fdjroinbet bte ©efaljr, bafj
bie Ungefdjtcflidjfeit beS ©inen ober Slnbern bem

©angen gum SRadjtljeil gereidje.
Um fidj für feinen SBeruf auSgubilben, foü ber

SBebrmann nidjt nur mit ©rnft unb ©ifer ben

Surfen folgen; er foH aud) burd) freiroitlige Stjätig»
feit außer ber furj bemeffenen UnterridjtSjeit ftdj
im ©ebraud) ber Sffiaffen unb in itjrer roirffamen
Slnroenbung oerooüfommnen.

©ine gu furg bemeffene UnterridjtSgeit oermag
nurUnoollfommeneS gu bieten, ©ie giebt nur bie

SlntjaliSpunfte für bie fernere eigene SluSbilbung.
Sin bem ©ingeinen liegt eS, außer SDienft baS gefj;
lenbe nadjgutyolen.

SDie ©djroeig ljat baS SRiligfgftem nictjt beßtjalb

angenommen, bamit eä bem ©tngelnen möglidj roenig
Saften auferlege, fonbern bamit fie tm SRotljfaü ein
gatjlreiäjeS feeex aufftellen fönne unb baß bie Äoften
für ben Unterhalt beSfelben ntdjt fdjon im grieben
ben SBotjlftanb beS SanbeS oerfdjlinge.

Sei bem 3Rttijft)ftem unb ber furj bemeffenen

UnterridjtSgeit muß bie freiroiüige Sbätigfeit baS,
roaS bie Sänge ber SDienftbauer ntdjt gu leiften oer«

mag, erfefeen.

Oljne freiroiHige Sbätigfeit roäre eS unmöglidj,
unfere Slrmee auf ben notljroenbigen ©rab ber

ÄriegStüdjttgfeit ju bringen.
(gottfefcung folgt.)

Xtx ®x\taß\n)anflai}.
SBodjenüberfidjt bis gum 4. SRooember.

SBulgarien. SluS bem ©efedjt oon Ober«S)ub«

nif am 24. October tjatte ftdj eine türfifdje SBrigabe

unter SSmail ©djafir Sßafdja nadj Selifd) gerettet,
fid) bort eingefdjloffen unb oerfdjangt. Slm 27. er«

fdjien nun ©urfo oor Selifdj unb groang bie bi«
eingefdjloffenen Surfen am 28. October nadj einem

groeiftünbigenSSombarbementgur ©apitutation. SBätj«

renb er nun einen Stjeil feines ©orpS auf SBIerona

gurücffenbete, um biefe türfifdje $auptpofttiou audj

auf ber SBeftfette roirflid) eingufctjließen, ging er

mit einem anbern Stjeil in ber SRidjtung nadj

Ordjanie auf SRabomtrfee unb lieferte Ijier bem

©djeffet Sßafdja, ber einen oerfpäteten SBerfudj

madjen wollte, Selifd) gu §ülfe gu fommen, ein

glüctltdjeS ©efedjt, roeldjeS ©djeffet gum SRüCfgug

oeranlaßte unb bie SBrücfe oon SRabomirfee tntact
in bie §änbe ber SRuffen lieferte.

Sefet barf man enblid) roagen gu behaupten, baß

bem OSman Sßafdja gu Sßterona ble SBerbinbungen

mit feinem £>interlanbe abgefdjnttten finb, febenfaHS

für fo lange als e§ ben Surfen nidjt gelingt, eine

einigermaßen bebeutenbe ©ntfafearmee in ber ©egenb

oou Orajanie gufammengubringett, beim auf eine
Offenftoe ©uteimanS ift niajt gu redjnen. SBie ftd)
OSman Sßafdja oerfjalten roerbe, bieS gu fetjen, fann
matt einiges Sntereffe Daben. Sa roiv aüe nidjt
roiffen, rote eS mit feiner Eerforgung att SebenS«

mittein unb SRunition beftellt fei, fo fann audj fein
SJRenfdj fagen, baß OSman fefet capitutiren muffe.
Uttb roenn itjm felbft bie SebenSmittel auSjugetjen
anfangen, fo fann er ftd) immer nodj burdjfdjlagen;
ift eS nidjt birect auf Ordjanie, fo getjt eS auf
SRtfre ober auf SRadjoroa. ©§ braudjt nidjt jeber
eingefdjtoffene ©eneral ein SBajaine ju fein/ abge«
fef)en baoon, baß bie SRuffen oor Sßterona roeber
qttantitatio nodj qualttatio mit ben SDeutfdjen oor
SRefe gu oergleidjen finb.

©oUte aber felbft OSman gu einer ©apitulation
gegroungen fein, fo roäre baS nad) Mein, roaS oor«
gefommen, ein minimer ©rfolg, beffen fid) gu rütj«
men bie SRuffen nictjt gut tfjäten. SDaS fleine Sßterona

tjat itjren ftrategifdjen Seidjtftnn Ijart gefiraft, rooü«
ten fte feine enblidje ©roberung gu einem entfdjew
benben ©iege aufbaufdjen, fo mürben fie fidj nur
roeiterer ftrategifajer 3üd)tigungen roürbig erroeifen
unb biefen fdjroerlidj entgetjen.

Sffiir bemerfen bieS, roeil 3eitung8nadjrtd)ten oon
ernften SüiebiationSoerfuctjen reben, roeldje fid) an
ben gaH Sßlerona'S fnüpfen rourben, unb roeil
fdjon roieber »on ber SBilbung einer ruffifdjen SBalfan«

armee oon 70,000 SIRann gefdjroäfet roirb, bte fefet
ben SBalfan überfdjreiten unb nadj Slbrianopel mar»
fäjtren foüe.

©onft ift oom redjten glügel ber ruffifdjen £aupt«
armee nidjtS gu bemerfen, als eine SRecognoScirung,
roeldje ein Sfjeil ber rumänifdjen SBefafeung beS

SBrücfenfopfS oon Äorabia bie SDonau aufroärtä
auf SRadjoroa unternahm, roobei unlerroegS eine
türfifdje ©djange bei SBabin an ber ©onau genom»
men roarb.

Slm ©djipfa nur gu erflärlidjer ©ttüfianb.
Broifdjen Soroan=Sfdjeftlif unb Äabiföi bat roirf«

lid) audj am 24. October ein größeres SBorpoften«

gefedjt fiattg efunben, in roeldjem ber junge Sßring

©erginS Seudjtenberg etne Äugel in bie ©tirn be«

fam. ©S finb bann auf bem linfen glügel ber
ruffifdjen §auptarmee am nieberen Som nodj mehrere
SBorpoftengefedjte oorgefommen, aüe otjne auf eine

natje beoorftetjenbe ©ntfdjeibung b,iex aud) nur Diu«

gubeuten. ©en SRuffen ftetjt am nieberen Som

außer ber Sefafeung uon SRuftfctjuf, roeldjeS gelegent«

lid) immer roieber einmal oon ©lobofia tjer bom«

barbirt roirb, nod) eines ber brei gelbarmeecorpS
©uleimanS unter Slffaf Sßafdja gegenüber.

Sffiie eS fidj mit ben ernftltdjen Slnftrengungen

gegen ©iliftria, roeldje angebtid) ©eneral gtmmer«
manu am redjten unb am linfen SDonauufer oor«
bereitet, oertjalten möge, baß läßt fidj nad) ben bis
jefet oorliegenben SRadjridjten fdjroer überfeljen.

Slrmenien. Sn Slrmeuien fteüen fidj nun bie

Singe folgenbermaßen:
Soriä SRelifoff tjält ÄarS eingefdjloffen, am 25.

October erfdjienen in feinem Hauptquartier türfifdje
SBeooümäctjtigte, um über eine Uebergabe ber geftung
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Nach Waffengattung, Truppe und Stellung im

Heer bedarf jeder Wehrmann einer besonderen
Ausbildung für sein besonderes Fach, für die ihm
zufallenden besondern Verrichtungen. Jeder bedarf
anderer Kenntnisse, anderer Fertigkeiten. Doch
die Ausbildung jedes Einzelnen ist für das Ganze
von der gleichen Wichtigkeit.

Nur in einer Truppe, wo jeder Einzelne
vollständig ausgebildet ist, schwindet die Gefahr, dasz

die Ungeschicklichkeit des Einen oder Andern dem

Ganzen zum Nachtheil gereiche.

Um sich für seinen Beruf auszubilden, soll der

Wehrmann nicht nur mit Ernst und Eifer den

Cursen folgen ; er soll auch durch freiwillige Thätigkeit

außer der kurz bemessenen Unterrichtszeit stch

im Gebrauch der Waffen und in ihrer wirksamen
Anwendung vervollkommnen.

Eine zu kurz bemessene Unterrichtszeit vermag
nur Uyvollkommeues zu bieten. Sie giebt nur die

Anhaltspunkte für die fernere eigene Ausbildung.
An dem Einzelnen liegt es, außer Dienst das
Fehlende nachzuholen.

Die Schweiz hat das Milizsystem nicht deßhalb

angenommen, damit es dem Einzelnen möglich wenig
Lasten auferlege, sondern damit ste im Nothfall ein
zahlreiches Heer aufstellen könne und daß die Kosten

für den Unterhalt desselben nicht schon im Frieden
den Wohlstand des Landes verschlinge.

Bei dem Milizsystem und der kurz bemessenen

Unterrichtszeit muß die freiwillige Thätigkeit das,
was die Länge der Dienstdauer nicht zu leisten

vermag, ersetzen.

Ohne freiwillige Thätigkeit wäre es unmöglich,
unsere Armee auf den nothwendigen Grad der

Kriegstüchtigkeit zu bringen.
(Fortsetzung folgt.)

Der Kriegsschauplatz.
Wochenübersicht bis zum 4. November.

Bulgarien. Aus dem Gefecht von Ober-Dub-
nik am 24. October hatte stch eine türkische Brigade
unter Ismail Schakir Pascha nach Telisch gerettet,
sich dort eingeschlossen und verschanzt. Am 27.
erschien nun Gurko vor Telisch und zwang die hier
eingeschlossenen Türken am 28, October nach einem

zweistündigenBombardementzur Capitulation. Während

er nun einen Theil seines Corps auf Plewna
zurücksendete, um diese türkische Hauptpositiou auch

auf der Westseite wirklich einzuschließen, ging er

mit einem andern Theil in der Richtung nach

Orchanie auf Radomirtze und lieferte hier dem

Schefket Pascha, der einen verspäteten Versuch

machen wollte, Telisch zu Hülfe zu kommen, ein

glückliches Gefecht, welches Schefket zum Rückzug

veranlaßte und die Brücke von Radomirtze intact
in die Hände der Russen lieferte.

Jetzt darf man endlich wagen zu behaupten, daß

dem Osman Pascha zu Plemna die Verbindungen
mit seinem Hinterlande abgeschnitten stnd, jedenfalls
für so lange als es den Türken nicht gelingt, eine

einigermaßen bedeutende Entsatzarmee in der Gegend

von Orchanie zusammenzubringen, denn auf eine
Offensive Suleimans ist nicht zu rechnen. Wie sich

Osman Pascha verhalten werde, dies zu sehen, kanu
man einiges Interesse hüben. Da mir alle nicht
wissen, wie es mit seiner Versorgung an Lebensmitteln

und Munition bestellt sei, so kann auch kein
Mensch sagen, daß Osman jetzt capituliren müsse.
Und wenn ihm selbst die Lebensmittel auszugehen
anfangen, so kann er sich immer noch durchschlagen;
ift es nicht direct auf Orchanie, so geht es auf
Mikre oder auf Nachoma. Es braucht nicht jeder
eingeschlossene General ein Bazaine zu sein,' abgesehen

davon, daß die Russen vor Plewna weder
quantitativ noch qualitativ mit den Deutscheu vor
Metz zu vergleichen stnd.

Sollte aber selbst Osman zn einer Capitulation
gezwungen sein, so wäre das nach Allem, was
vorgekommen, ein minimer Erfolg, dessen sich zu rühmen

die Russen nicht gut thäten. Das kleine Plewna
hat ihren strategischen Leichtsinn hart gestraft, wollten

sie seine endliche Eroberung zu einem entscheidenden

Siege aufbauschen, so würden sie sich nur
weilerer strategischer Züchtigungen würdig erweisen
und diesen schmerlich entgehen.

Wir bemerken dies, weil Zeitungsnachrichten von
ernsten Mediationsversuchen reden, welche sich an
den Fall Plewna's knüpfen würden, uud weil
schon wieder von der Bildung einer russischen Balkanarmee

von 70,000 Mann geschwätzt wird, die jetzt
den Balkan überschreiten und nach Adrianopel
marschiren solle.

Sonst ist vom rechten Flügel der russischen Haupt»
armce nichts zu bemerken, als eine Recvgnoscirung,
welche ein Theil der rumänischen Besatzung des

Brückenkopfs von Korabia die Donau aufwärts
auf Rachoma unternahm, wobei unterwegs eine
türkische Schanze bei Wadin an der Donau genommen

ward.
Am Schipka nur zu erklärlicher Stillstand.
Zwischen Jomcm-Tschestlik und Kadiköi hat wirklich

auch am 24. October ein größeres Vorpostengefecht

stattgefunden, in welchem der junge Prinz
Sergius Leuchtenberg eine Kugel in die Stirn
bekam. Es sind dann auf dem linken Flügel der
russischen Hauptarmee am niederen Lom noch mehrere
Vorpostengefechte vorgekommen, alle ohne auf eine

nahe bevorstehende Entscheidung hier auch nur
hinzudeuten. Den Russen steht am niederen Lom

außer der Besatzung von Rustschuk, welches gelegentlich

immer wieder einmal von Slobosia her bom.
bardirt wird, noch eines der drei Feldarmeecorps
Suleimans unter Assaf Pascha gegenüber.

Wie es sich mit den ernstlichen Anstrengungen

gegen Silistria, welche angeblich General Zimmermann

am rechten und am linken Donauufer
vorbereitet, verhalten möge, daß läßt sich nach den bis
jetzt vorliegenden Nachrichten schwer übersehen.

Armenien. Jn Armenien stellen sich nun die

Dinge folgendermaßen:
Loris Melikoff hält Kars eingeschlossen, am 25.

October erschienen in seinem Hauptquartier türkische

Bevollmächtigte, um über eine Uebergabe der Festung
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